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HEILIGES LAND
Mit Reiserad und Bergausrüstung ausgestattet, durchquerte Axel Bauer mit zwei Freunden in 
Kenia und Tansania das Land der Massai. In GEAR berichtet er von dem großen Abenteuer.
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Auf Reserve: 
Thüringer 
Wurst und 
Speck sind 
immer dabei.

Mystische 
Stimmung am 
Mount Kenia 
(5199 Meter).

 Sobald ich den Gedanken an 
Afrika zulasse, werden meine Hände 
feucht, und der Herzschlag nimmt 
merklich zu. Es entspinnt sich der 
Plan, mit dem Fahrrad zum „Heiligen 
Berg der Massai“, dem Ol Doinyo 
Lengai, zu fahren und seine weiße 
Lava-Kuppe zu erklimmen. Die Vor-
stellung, den Mount Kenia – den mit 
5199 Metern zweithöchsten Berg 
Afrikas – zu besteigen, sowie um den 
Kilimanjaro zu radeln, bringt mein 
Blut ebenfalls in Wallung. 

Man soll seine Träume leben, und 
so besteige ich schließlich mit zwei 
Freunden im winterlichen Schnee-
treiben das Flugzeug nach Nairobi, 
der Hauptstadt Kenias. Im Gepäck 
sind Fahrräder, Kletterseil und eine 
große Landkarte.

*
„Climbing!“, brüllt mir Leban zu. 

„Climbing!“, rufe ich zurück und 
starte in die nächste Seillänge. Aus 
der Dunkelheit der Nacht fallen erste 
Sonnenstrahlen auf die 400 Meter 
hohe Südostwand des Mount-Kenia-
Massivs. Unter mir wird die Biwak-
Schachtel, wo meine Freunde auf 
mich warten, immer winziger. An 
kleinen Griffen und Tritten arbeiten 
sich Leban, mein afrikanischer 
Freund, und ich uns in einem Zu-
stand völliger Konzentration die 
anspruchsvolle Wand hinauf. Der 
Puls in 5000 Metern Höhe geht un-
gemein schnell. Es ist auch das 
einzige Geräusch, das ich wahrnehme 
– und das genieße ich. Das Glücks-
gefühl trägt mich bis zum Gipfel. 

Der zweithöchste Berg Afrikas 
ist ein Kletterberg und damit wesent-
lich schwieriger und einsamer als 
der große Bruder Kilimanjaro, auf 
den sich die Touristen in Scharen 
hoch quälen. Auf dem Gipfel kom-
men in mir die Bilder der letzten 
Tage und Stunden hoch:

Der Aufstieg auf den Mount 
Kenia führte zunächst mit meinen 
beiden Freunden, Frank und Conrad, 
über die Naro-Moru-Route zu einer 
Wetterstation, die auf 3050 Metern 
liegt. Nach der ersten Nacht im Zelt 
wurden wir von einem Bergsteiger 

nach unseren Trägern und dem Füh-
rer gefragt. Etwas trotzig und ver-
schlafen antwortete Conrad: „Wie, 
Träger? Noch brauchen wir keinen 
Rollator und können unsere Ausrü-
stung selbst tragen.“ Doch außer uns, 
so stellten wir fest, trägt keiner seine 
Rucksäcke selbst. Für Geld wird 
hochgeschleppt, gekocht und sich 
gekümmert.

Ganz leise und voller Respekt 
gingen wir am zweiten Morgen durch 
einen zauberhaften Wald, in dem es 
Büffel, Elefanten und wohl auch 
Leoparden gibt. Leider, oder viel-

immer dabei.

Mystische 
Stimmung am 

Auf Reserve: 

leicht zum Glück, sahen wir nur die 
Spuren der Tiere. Oberhalb der 
Baumgrenze liefen wir durch hohes 
Steppengras, und der Blick wanderte 
ungehindert durch die afrikanische 
Savanne. Hier am Berg ist die Welt 
groß, und die Enge der Zivilisation 
löst sich in Luft auf. Die Einheimi-
schen fühlen das genau wie wir und 
sind immer zu Scherzen aufgelegt.

Die unsichtbare Macht in den 
Bergen ist die Höhe. Spätestens ab 
dem McKinders Camp auf 4200 
Metern mussten wir unser Tempo 
drosseln, um nicht durch einen zu 
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Wichtige 
Pause: Um 
nicht die 
Höhenkrank-
heit zu riskie-
ren, wird im 
McKinders 
Camp ein  
Zwischen-
stopp einge-
legt.

Über den 
Wolken:

Die Felsnadeln 
des Mount 
Kenia. Der 

Berg ist nur 
15 Kilometer 
vom Äquator 

entfernt.

Leichte 
Übung: 
Auf 5000 
Metern Höhe 
ist Yoga etwas 
Besonderes. 
So findet man 
genug Kon-
zentration für 
die nächste 
Klettertour.
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Magischer 
Moment:
Der unver-
hoffte Besuch 
im Dorf der 
Massai sorgt 
für gute Stim-
mung.

schnellen Aufstieg die Höhenkrank-
heit zu riskieren. 

Jeder von uns hatte bereits mit 
leichten Kopfschmerzen, aber auch 
mit der Kälte der Nacht zu kämpfen. 
Nach dem Spurt auf einen Neben-
gipfel (4985 Meter) und einer zwei-
ten Nacht auf 4200 Metern ging es 
allen besser, und wir stiegen zum 
letzten Biwak auf. Zur Lagebespre-
chung am Abend stellten Conrad und 
Frank jedoch eindeutig klar: Der 
Gipfel wird ohne sie erklommen. Der 
Mount Kenia war ihnen eine Num-
mer zu gefährlich. Jeder hatte seine 
Gründe, und ich schätze noch immer 
ihre eindeutige Aussage, die viel Mut 
erforderte. 

Doch in meinem Innersten zog 
es mich nach oben. Ich musste eine 
Entscheidung treffen und fragte einen 
einheimischen Bergsteiger, ob er als 
Zweierseilschaft aufsteigen würde. 
Die Entscheidung hatte sich als gut 
erwiesen: Mein Kletterpartner war 
sehr fit, und so durchstiegen wir die 
Wand in kürzester Zeit.

Dreckig und geschafft, aber mit 
Grinsen im Gesicht treffen Conrad, 
Frank und ich uns in Naro Moru 48 
Stunden später wieder. Wir feiern 
den Gipfelerfolg in einer Straßen-
kneipe und machen uns auf den 
Rückweg nach Nairobi. Er ist typisch 
afrikanisch: An der Straße stehen 
Kleinbusse, sogenannte Matatus. 
Wenn sich 14 Passagiere finden, 
startet der Bus. Bis dahin beheizt die 
Sonne das Auto und die Wartenden. 
Auf der Fahrt wird viel angehalten, 
aus-, ein- und umgestiegen. Zwi-
schendurch stehen wir lange in der 
sengenden Sonne. Ich lese auf einem 
T-Shirt den Aufdruck „No Hurry In 
Afrika!“ – keine Eile in Afrika!

An diesem Tag, der sich zieht wie 
ein Kaugummi, sehen wir Nairobi 
von seiner schlimmsten Seite: In den 
Vororten der Stadt türmen sich die 
Menschen in den Straßen zwischen 
Planen, Wellblech und Abfällen. Ein 
Verkehrsstau riesigen Ausmaßes 
versperrt alle Wege. In einer Dunst-
glocke von Abgasen und Staub leben 

Um die Wette:
Spontanes 
Radrennen 
mit einem 
Massai kurz 
hinter der 
Grenze zu 
Tansania.

Stolzer 
Krieger: Die 
Massai sind 
unnahbar 
einerseits, 
interessiert 
und neugierig 
andererseits.

Immer 
unterwegs: 
Das Leben der 
weiblichen 
Massai ist 
deutlich 
anstrengender 
als das der 
Männer. Im 
Prinzip tragen 
die Frauen die 
meiste Ver-
antwortung 
für die 
Gemeinschaft.
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Eine junge 
Massai blickt 
hoffnungsfroh 
in die Kamera.

Skeptisch 
beäugen die 
älteren Frauen 
das Gesche-
hen.

Spektakulär: 
Blick von der 
weißen Lava-
Kuppe des Ol 
Doinyo Lengai 
hinunter in 
das Great Rift 
Valley.

Skeptisch 

hen.

die Menschen in erbärmlichen Zu-
ständen, ohne Aussicht auf Besse-
rung. Welch ein Kontrast zu den 
wunderschönen Bergen und welch 
ein prägender Tag für uns.

Bald darauf sitzen wir auf un-
seren Reiserädern in Richtung     
Tansania. Hat man mit Nairobi die 
größte Metropole Ostafrikas hinter 
sich, entspannt sich das Leben wie-
der. So dachten wir zumindest. 

Kurz hinter der Grenze zu Tan-
sania – die Sonne wandert schon 
zum Horizont – startet ein älterer 
Massai ein Radrennen mit uns. Er 
hat einen langen Stock in der Hand, 
das rote Gewand flattert lässig im 
Wind. Nachdem sich die männlichen 
Hormone wieder beruhigt haben, 
frage ich ihn in Zeichensprache, ob 
wir in seiner Boma (Lehmhütte) 
übernachten könnten. „Iko“, antwor-
tet er, lacht und biegt von der Haupt-
straße ab. 

Nun geschieht etwas ganz Aus-
sergewöhnliches und Spannendes, 
mit dem wir nicht gerechnet haben: 

Wir dürfen dem Massai folgen und 
lassen so das vertraute 21. Jahrhun-
dert hinter uns. Es ist wie in den 
Karl-May-Filmen, als Old Shatter-
hand mit Winnetou bei den Indianern 
aufkreuzt: Wir schlängeln uns auf 
dornigen Fußpfaden von einem 
Massai-Lager zum nächsten. Wir 
riechen den Rauch der Feuer, sehen 
die Krieger mit Speeren, die ge-
schmückten Frauen und hören die 
tobenden Kinder.

Schließlich kommen wir an der 
Boma des älteren Massai an. Hier 
stehen wir in unseren Rad-Trikots 
und mit blasser Haut. Sofort umzin-
geln uns die vielen Kinder und 
schauen uns an. Dahinter stehen die 
Männer mit ernster Miene. Einen 
Moment lang herrscht Stille.

„Kommt, wir borgen ihnen ein-
mal unsere Fahrräder“, flüstert Frank 
uns zu. Die Spannung löst sich, die 
Krieger amüsieren sich mit unseren 
Drahteseln, und den Alten bringen 
wir das Fotografieren bei. Wir lachen 
viel zusammen. Nur die Frauen be-
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äugen uns nach wie vor noch arg-
wöhnisch.

Unter den männlichen Massai 
herrscht eine klare Altershierarchie: 
Die Vier- bis Siebenjährigen passen 
auf die Ziegenherden auf. Allein, 
ohne Eltern, versteht sich. In der 
nächsten Altersgruppe, bis zur Pu-
bertät etwa, sind  die Jungen in der 
Vorbereitungsphase: Sie sind kom-
plett schwarz gekleidet und lernen, 
mit Rindern umzugehen, die Waffen 
zu bedienen und selbstständig im 
Busch zu überleben. Nach dem   
Initiations-Ritus, der Beschneidung, 
werden sie zu Morani, den Kriegern 
der Massai. Gegen sie haben sich in 
der Vergangenheit schon einige 
Gegner die Zähne ausgebissen. Die 
Morani tragen rote oder blaue Ge-
wänder und haben Schmuck in die 
Haare geflochten. Meist sind sie groß 
gewachsen und von athletischer, 
imposanter Figur. Sie tragen Speere 
bei sich, und ihre vorrangige Aufga-
be ist es, die Gemeinschaft zu be-
schützen.

Oft sehen wir die Massai aber 
auch bei ihren Rindern. Die Tiere 
sind das Kapital der Gemeinschaft 
und garantieren ihr Überleben. Eng 
damit verknüpft sind die Aufgaben 
der Frauen: Ihr Leben ist wesentlich 
anstrengender. Sie bauen die Hütten, 
holen Wasser (was in der Trockenzeit 
eine harte Aufgabe ist), melken die 
Kühe, bereiten das Essen zu und 
sorgen für die Kinder. Im Grunde 
genommen tragen die Frauen die 
meiste Verantwortung für die Ge-
meinschaft. Deshalb vielleicht auch 
ihr Argwohn gegenüber Fremden.

Die Dunkelheit der Nacht lässt 
nun alles Treiben zur Ruhe kommen. 
Einzig die tausend Sterne und das 
Lagerfeuer geben etwas Licht. Wir 
sitzen in der Massai-Festung, werden 
vor Löwen und anderen großen 
Tieren beschützt und bekommen 
einen Topf Milch gereicht. Frisch 
gemolken und abgekocht, schmeckt 
sie etwas rauchig. Es ist unser Abend-
essen. Nach uns dürfen die alten 
Männer, dann die Morani und am 

Ende die Frauen und Kinder essen. 
Hat jeder gegessen, ziehen sich alle 
in ihre engen Lehmhütten zurück.

Am nächsten Morgen brechen 
wir zu langen Etappen durchs karge 
Steppenland auf. Das Ziel ist der 
„Heilige Berg der Massai“. Der Ol 
Doinyo Lengai ist der aktivste Vulkan 
in Tansania und liegt in der Nach-
barschaft des Lake Natron, eines 
Salzsees. Die Landschaft vor uns 
kennt keine Vergleiche: Menschen-
leere Täler und Gebirgszüge unge-
ahnten Ausmaßes tun sich vor uns 
auf. Alles ist ungemein weit und mit 
einer Reisegeschwindigkeit von 12 
Kilometern pro Stunde nur langsam 
erreichbar. Trotz angeblich pannen-
sicherer Reifen bohren sich die 
spitzen Dornen von Schirmakazien 
und verschiedener Büsche in die 
Schläuche, immer wieder. Zumindest 
kühlt aber der Fahrtwind auf dem 
Rad etwas. Hält man an, spürt man 
die volle Dosis der Äquatorhitze. Es 
ist eine brennende, Stiche verset-
zende Hitze. Man lechzt nach Wasser.

1  Ein junger 
Massai kurz 
vor dem      
Initiations-
ritus, der 
Beschnei-
dung.

2  Bei der 
brütenden Hit-
ze muss man 
wirklich alles 
geben, um 
vorwärts zu 
kommen.

3  Imposantes 
Farbenspiel 
der Natur: 
Der Ol Doinyo 
Lengai ragt 
aus der Ebene 
hervor.

4  Eintönig: 
Zum Mittag-
essen gibt es 
Reis und Boh-
nen, jeden 
Tag.

1 2

3 4
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Eine freude-
strahlende 
ältere Massai 
mit buntem 
Ohrschmuck.

Staub auf-
gewirbelt:      
Elefanten auf 
der Suche 
nach Wassser.

Über allem 
thront der Kili-
manjaro: 
Giraffe im 
Amboseli- 
Nationalpark.

Eine freude-

nach Wassser.

Staub auf-

Der Ol Doinyo Lengai erscheint 
nun langsam am flimmernden Hori-
zont. Die Piste verzweigt sich immer 
mehr in einzelne Fahrspuren, und 
wir fahren jetzt auf Sicht. „Unser 
Berg“ und die Gegend rundherum 
sind von einer schwarzen, dicken 
Asche-Schicht überzogen. Alle We-
ge sind dementsprechend weich und 
versandet – ein staubiges Meer.

In dieser Umgebung sehen wir 
die erste Giraffe. Sie beobachtet uns. 
Eine Horde Zebras auf der anderen 
Seite tut es ihr gleich. Gnus grasen 
in der Nähe, Impalas (Schwarzfersen-
Antilopen) drehen sich kokett nach 
uns um, und riesige Strauße veran-
stalten ein Rennen. Wir sind mitten-
drin. Uns überkommt ein unheim-
liches Glücksgefühl. Es ist ein Mo-
ment, den man nicht oft geschenkt 
bekommt.

Das Gebiet des Great Rift Valley, 
in dem der Ol Doinyo Lengai liegt, 
ist fest in der Hand von „Dorfgemein-
schaften“. Hier und da müssen wir 
Wegezoll bezahlen. Außerdem, so 

wird uns versichert, braucht man für 
die Besteigung des Berges einen  
lokalen Guide.

In den Morgenstunden des    
nächsten Tages gehen wir also mit 
einem jungen Bergführer los. Jedoch 
kann er unserem Tempo nicht Schritt 
halten und fällt zurück. Nun sind 
wir doch wieder allein und steigen 
das scharfkantige Lava-Gestein       
hinauf. Wegelos und immer stur nach 
oben, erklimmen wir in zwei Stunden 
und zehn Minuten den 2941 Meter 
hohen Berg. Laut der Guides im Tal 
haben wir den bisherigen Rekord um 
gut 30 Minuten unterboten. Es war 
uns ein Vergnügen.

Nach einem Zwischenstopp am 
Lake Manyara im gleichnamigen 
Nationalpark ist der Kilimanjaro 
unser nächstes Ziel. Mit 5895 Metern 
über Normalnull ist er der höchste 
Berg Afrikas – aber auch der mit 
Abstand teuerste. Um ihn zu bezwin-
gen, braucht man keine besonderen 
bergsteigerischen Fähigkeiten, da er 
zwar hoch, aber nicht allzu steil ist. 
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Hakuna 
matata: 
Fröhliche 
Menschen 
finden sich in 
Afrika überall.

Eine für uns reizvollere Aufgabe ist 
es, ihn mit dem Fahrrad zumindest 
halb zu umrunden. Vor gut zehn 
Jahren habe ich das mit meiner 
Freundin zum ersten Mal getan. Die 
schlechten Pisten waren damals ein 
wahres Martyrium. „Erzählt mir, wie 
es heute aussieht“, lese ich in der 
letzten E-Mail von ihr, bevor wir 
unsere Rundtour starten.

Bis Marangu, im Osten des Berg-
massivs gelegen, radelt man über 
kleine Pisten – von der trockenen 
Ebene bis zu den Bananen-Plantagen. 
Auf 1500 Metern Meereshöhe ist die 
Natur an Üppigkeit kaum zu über-
bieten: Tausende kleine Siedlungen 
umgeben den Berg auf dieser Höhen-
linie. Mittendrin im Busch steht das 
Kibo Hotel, das älteste Hotel Tansa-
nias. Vor über 100 Jahren, als Tansa-
nia Deutsch-Ostafrika hieß, ließen 
die Deutschen es als Sanatorium 
bauen. Es verbreitet noch heute einen 
Hauch kolonialer Ästhetik.

Von nun an rollen wir auf einer 
neuen Teerstraße bis zur kenia-
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nischen Grenze zurück. Nördlich des 
Berges liegt der berühmte Ambo-
seli-Nationalpark: eine Savanne, in 
der viele große Tiere weiden, weil 
sie dort genug Wasser finden. Wir 
erleben eine königliche Szenerie: Im 
Hintergrund thront der Kilimanjaro, 
und vorne weiden Elefanten, statt-
liche Giraffen und viele andere Tiere, 
die man nur aus dem Zoo kennt.

Mit dem Fahrrad würde es bei 
der Großwild-Dichte hier zu gefähr-
lich werden. Durch Zufall treffen wir 
aber einen Jeep-Fahrer, der uns samt 
unseren Rädern am nächsten Morgen 
mit durch den Wildpark nimmt.

Mit den Schlussetappen nach 
Nairobi, wo der Rest der Ausrüstung 
liegt, geht eine intensive Zeit zu 
Ende. Es war eine Reise, die man 
nicht planen kann. So viele Haken 
hat sie geschlagen, so oft sind wir 
immer wieder überrascht worden – 
im Positiven. Auf Wiedersehen, 
Afrika! Wir kommen wieder.  
Text & Fotos: Axel Bauer,
www.abenteuerkultur.de

Dornensteppe: 
Auf der Tour 
durch das  
ostafrika-
nische Hinter-
land sind Bike 
und Biker auf 
Schotterpisten 
extrem gefor-
dert.

Hakuna 
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REISEZEIT: Kenia und Tansania liegen in Ostafrika, nahe dem Äquator. 
Dadurch sind beide Länder das ganze Jahr gut zu bereisen. Die trockens-
te Zeit ist von Dezember bis März und Juli bis Oktober.

KLIMA: Das Klima in Ostafrika wird durch Regen- und Trockenzeiten 
geprägt. Es ist ganzjährig warm, jedoch mit teils großen Schwankungen 
zwischen Tag und Nacht. Zudem gibt es starke regionale Ausprägungen, 
wie zum Beispiel im Küstenstreifen oder im Hochland und den Berg-  
regionen.

IMPFUNGEN: Es werden verschiedene Impfungen empfohlen, unter 
anderem gegen Gelbfieber und Hepatitis A und B. Je nach Höhenlage und 
Region besteht die Gefahr einer Malaria-Infektion. Daher sollte mit einem 
tropenerfahrenen Arzt vor der Reise ein Gesundheitsplan erstellt werden.

ANREISE: Die spannendste Anreise nach Ostafrika ist sicher mit dem 
Fahrrad, über Land und die Straße von Gibraltar. Wer weniger Zeit hat, 

kommt sicher per Flugzeug nach Nairobi, Mombasa oder Dar es Salaam. 
Die Flüge in diese Region sind vergleichsweise günstig, und alle drei 
Städte werden von Europa direkt angeflogen.

REISEMITTEL VOR ORT: Will man sich außerhalb einer organisierten 
Tour in Ostafrika bewegen, kann man sich vor Ort ein Auto mieten. 
Authentischer sind Busse oder Kleinbusse (Matatus). Für extrem aben-
teuerliche Touren ist auf jeden Fall ein eigenes Gefährt anzuraten.

MASSAI: Die Massai sind Halbnomaden und ziehen durch die Gebiete 
des südlichen Kenia und nördlichen Tansania. Frühere Raubzüge machten 
sie zu einer gefürchteten Gruppe. Heute wird ihr Stammesgebiet jedoch 
durch Landverkauf der Regierung stark beschnitten.
Ihre aus aktueller Sicht sehr nachhaltige Lebensweise und die sehr aus-
geprägten Rituale machten sie weltweit bekannt. Um eine Frau heiraten 
zu dürfen, war es für einen Krieger früher beispielsweise Pflicht, einen 
Löwen zu erlegen.

INFO
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